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Rritifdye Gedanken iiber expreffioniftifhe Lyril,

Bon Hermann Hiltbrunner, Berlin.

1.

Es it nun nidht mehr notwendig, den
Sinn und bie Bedeutung diefer |o ge-
Deigenen Sdule 3u erldutern, nidt weil
diefe WArt Fiinjtlerijden Ausdbruds als
Qd)uk und Ridtung 3u Ende geht ober
Jidy abzufldren auf bem Wege ijt, ondern
weil eine 3eitlang iiberall und genug da-
von dbie Rede war. Es hieke geredt jein,
wenn man den Cxprefjionismus biftorijd
und genetifd 3u verftehen fudte. Dies
aber, was Hier gefagt werden joll, wird
feine entwidlungsge|didtlihe CStubdie
werden. Jd) halte mid) an das gefdrie-
berne und von den BVertretern diefer Rid)-
?ung in die Welt hinausgefandte Wort:
i Dalte mid) an ihre Werle; denn an
ibren Friidten Jind Jie 3u erfennen. Jd
betradte nidht. I werte. Die Ent-
ftehungsgefdidte einer Sadje hat Feine
Wertfraft. Cine Genefis bringt uns Ber-
jftandnis und bringt uns um die Wertung.
Denn verftanden 3u haben, geniigt den
neiften Nenfden, und: Tout comprendre
c’est tout pardonmer. Das genetijde
Denten fann darum unmoralifd) jein; das
ftatijde und wertende Denfen aber —
farn ungeredt werten. Das Umgehen
der Wertung, eine Immoralitdt vorzugs-
weife unferer Jeit, lefen wir aus den
meiften , Rezenfionen” unjerer Jeit|drif-
ten und Journale. Unfere Wertdeu it
immer nod) grofy; unjere Urteilsanglt [djt
alles gefdehen und paflieren, unbd unjere
Urteilstraft ift fo gering geworbern, dap
alles Gnade findet vor unfern Obren.
Unfere Gentimentalitit hat den denibar
bodjten Grad erreidht, und wir wollen 3u
Gott hoffen, daf fie nicht aud diefen nod)
tiberfteigt, Jonjt gehen wir vor jener Frijt
unter, bie uns von weisjagender Seite her
nod) gefelit ift. Unfere Sadlidhfeit aber
ftand nie auf einem |o tiefen Nivea; des=
balb find unfere Urteile nur formal, nur
bem Sdyeine nad) Urteile. Denn ein Ur=
teil foll bas Grgebnis [adliden, nidt per=
Ionliden, .. jentimentalen Denfens fein.
Nun ift es immer nod) beffer, den Verfud
3u wagen, mbglidft facdhlich 3u urteilenim
wertenden, nidyt im be[predenden Sinm,
aud) auf die Gefahr hin, ungeredt 3u Jeir.

Diefe Art Ungerechtigleit iJt immer nod
oie fleinere — Jmmoralitdt;—Dbdie Urteils-
jhwicde obet =|den aber ijt Amoralitdt.
S werde alfo aud) feine mildernden Um-
jtande fenmert — wen ur Lerurteilung
gefdritten werden mup. Wir haben ein
wenig viel mit dem Krieg entjduldigt.
Obwobhl mir feine Wirtung nic@t unflar
ift und id pin&)ologiiierenberwetfe Crild-
rungen 3u geben imjtande wire iiber die
energetijden Berfdiebungen und §Im=
lagerungen, iiber die eigentiimlidye Krdfte=
transformation diefer MWelter|diitterung,
Jo foll diesmal barauf verzidhtet werden.
Sdriebe ich hijtori|dermeife, 1o fiifm'te
ich wiverlegt werder; denn die Hitorie ijt
wirflid) — o wie wir heute von einigen
$iftorifern ber Literatur 3u pernehmen
gewohnt [ind — nfidht und QIniid.)tsfac'I)e.
Sebent eine Denfbarfeit ldt jich eine
andere Jtellen, neben eirner JInterpretation
ijt nod Boden genug porhanden, eirne
aweite emporwadjen 3u Tajjen. tbegbalb
wird biefe Stubie im Behauptungsjtil ge-
jhrieben fein. Die Makftibe aber De-
miihe i) mid) von borther 3u nque_n, w0
id) mir der maximalen Gacbud)felt' be-
wuft bin. Id mafe mir an, ein ED_htteI:
maf von Objeftivitdt, bas Optimum
inmerhalb der menjdliden Objeftivitdts-
mbglidhfeit in diefer fpeg_ie[len Sadye er-
reicht 3u haben. Das [dhliekt en Jrrtum
nidt vdllig aus, wob! aber eine Distuffion;
penn die Mapitibe Jind fiiv mid) ur un=
bisfutabeln Sadie geworbdern, Ddie Ge-
widtiteine, mit dernen id) wdge, 3ur un=
visfutabeln Materie. Wir jind in ber
nbrolid) gemdpigten 3one nidt gewdhnt,
an GrienninisunumitdplidTeit 3u glauben;
penn wir relativieren alles. Es gibt aber
nod) andere Welter und gab andere
Qeiten: in denen es Gewipheiten gab und
nod gibt, die unverriidbar und unver-
briihlich Jind. Dak einige unter uns nad
Often Jehen und den Orient entdeden, ift
fein 3ufall, aber aud) fein Gport umd
feine Piode, wie natiirlid) einige nafe-
weife Kritifer bereits defretiert haben.
Die Art der Makjtibe befonders 3u
nenmen ijt nidt ndtig; jie gehen hervor
aus der Art des Urteilens. Jhre Ob-
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jeftivitdt fann unmittelbar erfabren wer-
den als unbedingte Coidenz. Dazu aber
miigte jeder feinen [entimentalen Men-
jdhent ablbjen, um abjolut 3u fein und 3u
denfen. Das ijt nidht jedermanns Sadye.
I trage die Folgen meiner Art von Wn-
mafung willig und umio eher, als id
weil, dak Jie nidt mid), jondern die Sadye
treffen. Der Vorwurf ovon Prdtention
gebt an die Sadye; benn jie ift ihrer Natur
nad) 3wingend, gewil und verpflidhtend.
Die Sadye [pridht nie fiir Jich, obwohl bie
Jeitungen diefen Saf 3u wiederholen
nidht miide werden. €s muf eine Perjon
jein, die fiir Jie fpridyt. Selbjt Gott mupte
einen Firjpredher haben — bei den Men-
jdhen. Cine Sadye aber fiir perjdnlid) 3u
erfldren, weil eine Perjon fiir fie [pridt,
ift bie nainjte Art on Wiberlegung eines
primitiojten Geijtes. Wlles men|dlide
Wijjen um gottlihe Sadlidhfeiten it als
Offenbarung und durd) Jntuition Gehalt
einer Per|onlidhfeit geworden. Das dn-
dert an der Objeftivitdt der Sadye nidts.
WUn und fiix {id) braudt das Gbttlide
weder Bertreter nod) Verfiinder nod)
Fiir]predy; an und fiir uns aber fann es
nur 3u uns, an uns Heran= und in uns
hineinfommen durd) ,perjonlide” Ber-
mittlung.

Sp Jete i) Vehauptungen aus mir
heraus und bleibe die Beweife [dhulbdig.
Das tut nidhts. Man fann alles beweifen.
Beweisan|priide fann alfo nur der er-
hHeben, der pon vorneherein nidht {iber-
zeugt fein will. Gegen diefen Un-LWillen
helfenn aber aud) feine Beweife. Jn der
Art der Behauptungen aber findet ein
jubtiler Menjd) immer nod) ihre Beweis-
fraft. Man fann eine wverflaufulierte
Seele haben. Dann hat man fein Talent
3u den lefiten Dingen; denn bdiefe find in
Kunjt und Religion diefelben und find
einfadjer Natur. Und man fann Anti-
intelleftualijt fein — aber nur mit dem
Jutelleft, Man fann an die S[ntuition
glaubent — aber ihre Offenbarungen, 3u
be_nen wabre Jntuition verpflidtet, er-
reidyen uns nur durd) und iiber den Jn-
telleft. $Hoheres, als bie reine Bernunjt,
gibt es im Menjden nidht. Sie ijt der Teil
in uns, der gbttlidher Herfunft ift. Die
Jntuition aber fann eine effeftive Sade
fein. — 3@ habe das evidente Gefiihl, eire
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innere Wabhrnehmung, dak neine PMak-
jtibe aus bem Bereid) der reinen Ber-
nunft jtammen; deshalb fiixdte id) mid
nidt vor Behauptungen, {hdame id mid
nidt wegen mangelnder Beweile, fiirdte
und jddme id) mid) nidht vor den Folgen
diefer Denk=- und Handlungsweije. o
nehme idy bie Cxpre|jionijten beim Wort
und beim Werf, indem i) aufihre jpegielle
Nennung verzidte.

II.

C€s gebht hervor aus der Leftiire der ex-
prefjioniftijden Lorifer, bah am Grunde
unbd binter allen ihren Werfen ein gemein-
fames, weltanjdaulides Element fteht
und wirft und da durd) eine gemeinfame
Cntdedung, durd) einen gemeinfamen
Fund und dant eirer durdgehenden Be-
jddftigung mit demfelben Medium ein
Kreis enger Berwandt|daft um alle ihre
Bertreter gezogen ift. Das weltan|dhau-
liche Clement wird Jidhtbar in ibrer
Leidenseinftellung 3ur Welt und in ihrer
Crldjungsfehnjudt. Das Medium aber,
burd) das alle usitrahlungen gehen miif=
len, heiBt: Menjd). Der leidende, un-
erlbjte und 3u erldjende Men|d, in ber
Berbreiterung: bdie erlbjungsbediirftige,
[eidende Mienjdheit ijt der [pesifijde
Gegenjtand der exprejjioniftijden Kunjt
geworden. Diefer Gegenftand ift nun
weder etwas Befonbderes nod) etwas
Peues. €s gibt feine Kunjt und fein Jahr-
Hundert, darin bdies nidht abgewandelt
worden wdre: joweit namlid) die Kunjt
europdi|dhen Ur[prungs war. Selbjt wo
die Kunjt [deinbar ober wirflid) durdyaus
heiter war, jaB ihre Hauptwurzelin diejem
Crdreid). Fiir ben Kiinftler Jelb]t und von
ibm aus ge|prodjen, bejteht Hierin fein
Sweifel, wenn aud) die Mafjigeit von
heute fehlen modhte. Nidht dies madht ben
Unter|died aus 3wijden Kunjt iiberhaupt
und exprefjionijtijer Kunit; aber ein
Unter|died bejteht, und darin liegt ex: In
der Beherrfdung des Wffeftes, oder an-
pers gejagt: Jm Maf. Nidht etwa in der
Jntenjitdt der Uraffefte! Darin liegt der
Unter|dhied nidht — oder wenn er be-
jtebt, jo jind es wir, deren affeftive, ener=
getijde Jntenjitat geringer ift; benn es ijt
nichts mit bem Stdarfer-geworben-jein der
Jeelijden Energie. Unjere dijjnziative Ent-
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widlung war nidyt dazu angetan, Energie-
3u[d)ﬁﬁe an Cingelwefen zu liefern. Der
Rrieg, [elbft als maffenenergetijdhes Phi-
nomen genommen, ift, die verdnderten
Berhaltnife, Praftifen und Tednifen ab-
gegogen, 1od) fein jolder Cnergiebeweis,
wie der Alexanderzug oder Roms Taten,
aud) obhne jene Subtraftion nod nidt
grdger als die BVilfermanberungser|dei-
nung oder der heilige Krieg des Jslam.
Das allo ift es wiederum nidt, jondern es
ltegt Der Unterfdyied in ber Beherridung,
in der Kraft gum Mak und im Willen Fur
tmmanenten Sdonheit. JIdh wage es,
diefe veralteten Dinge hervorzuziehen und
3u nennen, weil id) glaube, daf dies, was
auf bej: MWelt einige Jahrtaulende gegolten
Qat, nidt fal|d jein fann und wahrjdein-
lid) bas nadfte Jahrtaufend, unferm Jabht-
3ehnt oder Jabrhumbert um Troh, nod
gelten wird.

Aber da ift nun die ,Seele” in bie
MWelt gefommen, der Yien|d) ift geboren,
linb die Wenjdheit ift fonjtatiert worden.
JSrgend einmal im 3wangigiten Jabr-
hundert entbedte einer die ,Seele” am
Qﬁrunbe aller Kunjt. Diefe Seele litt, und
tm Werf wurbe jie erldjt. Sie tat dies
3war von jeher und ohne bewuptes Ju=
tun. Mit ber Seelenwiederentdbedung
aber Tam es, Daf man mit einer [ozufagen
leeltfden , Punitierfunft” die ganze Do-
mdne abfudyte und durd) Ubjtecden bewrpt
madyte, um das Geelijde nachher durd
allerhand ausgeredynete Manipulationen
gum , Ausdrud” 3u veranlajfen. Die reine
See{entriangulatinn begann, und dies ift
ein irreparabler Sdyade; denn das Be-
wugtiein, das Bewuftmaden und das be-
wufte Handeln ift eben nod) lange nicdht
tmmer ein Gliid. Da aber erfannte |id
bt'e Geele und nennt nun ihre ffeftionen
Liebe und Verbriiderung — unbd fiehe:
buIsI Mah ward leer, das Unmap aber
voll.

Aud) diefe verjdhiedenen Formen mape
Iofer und eigentlid) objeftlojer Liebe, die
im Expreffionismus entftanben find, find
unmittelbare Folgeergebniffe ber Grund-
libergeugung, daf der Mienfd oder die
Menfd)heit leibe und erlpjt werben millfe.
Diefe Brubderliebe, Verbriiberungsjehn=
Judyt, diefe taumelhafte All-Liebe, die da
und dort nidt weit entfernt ift von wabhrer
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Liebesraferei, ijt unbeherrdt, maklos und
fentimental. Denn es it nidt die Liebe
sum Gefel, nidht jene Liebe, von ber
Chrijtus fagte, daf jie ein Gebot fei; fon-
dern ein wabllojes Hinauswerfen un-
biandiger Triebe, die vielleicht das ihnen
natiirliderweife 3ugeordnete Objeft ver-
feblten ober verftiegen oder nod) nidt
fanden. €s it eine wahre Pubertits-
liebe, nur ift [ie, da ihre Objefte nage Bor-
ftellungen pont Weltall und Men|dheit
Jind, feiner Jenjur mehr untermorfen.
Die Objefte find unerreidbar, das liegt
inihrer Natur; deshalb [haden die Liebes-
wut, die [Hirmende Raferei und Ddie
Sdreie nad) Fleifd) und Blut nidts. Hier
ift bas Qosgelajfenfein erlaubt. Man darf
Jidy gehen laffert, unbe[dadet; denn das
Objeft ift taub unbd blind. Es ift nidt die
Qiebe zur Pfligt und ihrer Crfiillung,
feine Qiebe ur gemeinjamen Leijtung,
und wobl in wenigen Fdllen bedeutet jie
foziale Silfsbereitidhaft; es it einfad
Qiebe um der Liebe willen, ohne Jwed-
Jebung, ohne ausge[prodyenen Willen 3Fu
pem obder jenem 3Jiel. Es ift in diefem
Unfangsaffett feine Ridhtung, webder aus-
gelprodyenes nod) irgendwie gefordertes
Sinftreben 3u einem Dafein hoherer Drd-
nung. Der Liebe geniigt die Liebe — in
biejem unperfdnliden Falle. Die Je Liebe
fiihrt 3u feiner Tat, 3u feiner Crlbjung und
au feiner IMeltiitberwindung, die immer=
hin gewiin|dt wird. So ijt biefe Art von
Ujfeft, wie [deingewaltig er aud) 3ur
Aftion” ruft, ein untauglides Mittel,
angewendet am untaugliden Objeit, eine
gemwaltjame Aftivierung, die er offenbar
notig hat. Cs ift nidt jo weit her mit
unferer grofen Liebe. — Einmal gab es
jie, und fie war religids gemeint und ge-
fithlt und war reine Gottesliebe. Damals
wat [ie witflid, d. h. ber Wirfung nady
eine Grideinung einer gangen Stadt, eines
gangen Landes und eines gangen BVolfes,
und Jie hat [id) ausgewirft und ausgedriidt
in 3abllofen Bauwerfen griften Stils.
Da war Kobdjion, 3wingender Jujam-
menhang in der Liebe 3ur Sade, war
wirflid) eine Gefelljdhaft mit gemein-
Jamem 3iel, die Gottestiirme gen SHim-
mel warf. Damals war nod) die Jeit, da
man es wagte, gur Ehre Gottes und 3u
feinem Jwede das Mittel mit Fiifen 3u
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treten, indbem man BWilfer beliegte, ge-
fangennahm, deportierte und Inedtete,
bis Jie in harten Fronen erridytet Hatten,
was gebaut fein mufte — zur Ehre
®ottes. $Heute Hhaben wir bdiefe Steine
nid)t mebhr, die Jahrtaufende iiberbauern,
und die Werfer unjerer Tage jind bezabhlt.
Die grofe Liebe manifejtierte |id) grof;
unjere weltumfajjende Liebe wird hod-
jtens 3um Bau eines Banthaufes ober 3ur
Griindbung einer Partei ausreiden. Denn,
obwobhl einige Cxprefjioniften 3u be-
jtreiten anfangen, eine Partei gewefen 3u

Kunjtridtung |ogar Politif trieb. Plato
hHat es nod) fiir angebradyt gehalten, bie
Didter in Jeinem ,Staat” freund|daft-
[idhit, aber gefrontermeife aus ihm hHinaus-
sufomplimentieren. Wieviel mehr gdlte
das fiir die unjrigen. Wber fiir Plato
waren die Didyter eben die BVerfiinder der
»Welt der Jdeen”, waren |ie die vom
»2ogos” Ergrifferen, und fiir die Dinge
diejer Crde jdyienen ihm dieje Cin-Gid)-
tigen untauglid). Die Weijen aber, die ben
Gtaat lenfen, jollten bei ihnen lernen,
folltenn bei ben Didhtern das Jiel ihrer

Jein, verbielt es |id) eben dod) |o, dak diefe  Fiihrerjdhaft erfabhren.

Gedichte

aus einem unveréffentlichten Jyflus von Hermann Hiltbrunner, BVerlin.

I.

QWenn der Falte Mittag lichter wird,
Seh idy einfam an den triben Hafen,
Wo die grauen Clsbeerbdume {dlafen,
Dbve lautlos {iberm Walfer {ret. ..
QWo midy erftmals deine Blide trafen,
Harre idy der Anbunft froher Sdyiffe.

Laufche auf der Wellen Talt und Sdylag,
Schau nach Bliiten am verdorrten Brifdye,
Plidem Rutengriin der Sinftecbiijdye,

2Und ermwarte beimlich dodhy den Tag
Deiner Ridlunft, ftill und ohne Scdhymerzen.

II.

Oft fagt das fichre Schidfal ohne Fragen
AUnd mit gewiffer Hand ins Ungemwifje
Qnd Tann nady atemlofem, wildem Jagen,
Was eb fid) floh, daf es nidht wieder riffe,
Sujammenfchmelzen und in Cines jhlagen.

QAUnd Tann nady Willkir vor dem legten Jug
Die beiden trennend auseinander rveifjen,
Die jdhon geeint und im vereinten Flug
Sich hoben, wieder niederfteigen beifen:
Weil jolches Blid der Himmel nidyt ertrug.

(SdluB folgt).



	Kritische Gedanken über expressionistische Lyrik

